Sprache und Bewegung 

Prof. Dr. Renate Zimmer, Universität Osnabrück/Niedersächsisches Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung (NIFBE) 
Sprache und Bewegung sind zwei wesentliche Dimensionen der kindlichen Persönlichkeitsentwicklung, die zwar in ihrer Entwicklung getrennt voneinander betrachtet werden können, die sich gleichzeitig aber in Abhängigkeit voneinander entfalten und sich gegenseitig beeinflussen. Das Kind gewinnt, bevor es sich sprachlich mitteilen kann, bereits ein Wissen über räumliche Beziehungen. Es hat dieses Wissen aufgrund seiner Erfahrungen durch Wahrnehmung und Bewegung, in denen sich diese Zusammenhänge erschließen. So werden durch das Handeln gewonnene Erfahrungen in Verbindung mit der Sprache zu Begriffen. 
„Sprache und Bewegung – beides sind bei Kindern wesentliche Mittel der Erkenntnisgewinnung, des Ausdrucks und der Mitteilung. Das Grundanliegen einer bewegungsorientierten Sprachförderung von Kindern sollte darin bestehen, eine anregungsreiche, zur Aktivität und zum Handeln auffordernde Umwelt zu schaffen, in der das Kind seinen Körper, Bewegung, Sprache und Stimme gleichermaßen einsetzen darf, um sich mit sich selbst und anderen auseinanderzusetzen. Bevorzugtes Mittel ist dabei das Spiel.

Es schafft Bewegungs- und Sprechanlässe, die dazu beitragen, das sprachliche und körpersprachliche Handlungsrepertoire ebenso zu erweitern wie das Bewegungsrepertoire“. (Zimmer, 2016).
Voraussetzungen für den Spracherwerb

· Organische Voraussetzungen: Atmung, Sprechwerkzeuge, Mundmotorik

· Sinneswahrnehmung: Auditive Wahrnehmung, visuelle Wahrnehmung, taktile Wahrnehmung, kinästhetische Wahrnehmung

· Kognitive Entwicklung

· Soziale Beziehungen und Bindungen
Sprachbereiche
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 Zimmer 2016, S. 32f.
Prosodie - Rhythmische und melodische Gliederung der Sprache 
Wenn wir mit unserer Sprache kommunizieren, machen wir dies in einer bestimmten Melodie, in einer bestimmten Lautstärke und einem spezifischen Rhythmus. Die prosodischen Merkmale unserer Sprache geben unseren Aussagen überhaupt erst einen Sinn und machen die Absichten deutlich: Wenn ich jemanden auffordere, mir den Reifen zuzurollen oder mir den Reifen zuzurollen, habe ich unterschiedliche Absichten: Einmal möchte ich genau den roten Reifen haben, beim anderen Mal möchte ich, dass genau mir der Reifen zugerollt wird – und keiner anderen Person (vgl. Zimmer, 2016).

Somit lernen wir mit der Entwicklung der Sprache auch die Wahrnehmung verschiedener prosodischer Merkmale und deren angemessenen Einsatz. Verknüpft mit Bewegungssituationen können die prosodischen Kompetenzen spielerisch geübt werden. Beispielsweise eignen sich klassische Spiele wie „Fischer, Fischer, wie tief ist das Wasser?“ oder „Mutter, Mutter, der Reis kocht über“, um Frage-Antwort-Rituale und den Einsatz verschiedener Tonhöhen zu erproben. Aber auch Bewegungslieder oder Versrhythmen fördern die prosodische Merkfähigkeit und den Stimmeinsatz in verschiedenen Tonlagen (vgl. Zimmer 2016 , 33ff). 

	Sprache
	Bewegung

	Rhythmisierung der Sprache 
	Rhythmisierung der Bewegung 

	Sprachliche Begleitung 
	Bewegungsbegleitung (und jetzt, und hopp)

	Ansteigende Tonhöhe bei Fragen

Absteigende Tonhöhe bei Antworten 
	Fangspiele mit Frage-Antwort-Ritualen („Fischer, Fischer, wie tief ist das Wasser?) 

	Wortbetonungen, Akzente 
	Akzente in Bewegung setzen (Ausholen beim Werfen) 

	Satzmelodie 
	Bewegungslieder 

	Dynamik der Sprache (leise – kräftig) 
	Dynamik der Bewegung (schleichen – stampfen) 

	Modulation des stimmlichen Ausdrucks 
	Modulation des Bewegungsausdrucks 

	Laut – leise sprechen 
	Schnelle – langsame Bewegungen 

	Stimmeinsatz: hoch – tief 
	Körpereinsatz: hohe – tiefe Bewegungen 

	Rhythmische Verse 
	Bewegungen zu rhythmischen Versen ausführen 


Prosodische Merkmale der Sprache in Verbindung mit Bewegung (aus: Zimmer 2016 , 36)

Phonetik und Phonologie  - Artikulation, Lautbildung und Lautunterscheidung
Wörter werden aus Lauten gebildet. Manchmal kann ein einziger Laut die Bedeutung eines Wortes verändern. Deswegen spielt sowohl die Artikulation – wie Laute gebildet werden – als auch die Wahrnehmung und Unterscheidung der Laute eine wichtige Rolle. Die Phonetik befasst sich mit den akustischen Merkmalen von Lauten (Frequenz, Intensität) und beschreibt, wie sie beim Sprechen erzeugt werden. Die Phonologie befasst sich mit den Lauten (Phonemen) der Sprache. Phoneme sind die kleinsten bedeutungsunterscheidenden Einheiten der gesprochenen Sprache, sie haben die Funktion, zwischen den Wörtern zu differenzieren. So entscheidet bereits ein einzelner Laut über die Bedeutung eines Wortes (Zimmer, 2016, S.37).
	Sprache
	Bewegung

	Artikulation 
	Spiele zur Übung der Mundmotorik

	Atmung
	Chiffontücher pusten, Luftballons aufblasen

	Mit der Stimme experimentieren, 

Geräusche erzeugen 
	Bewegungen zu Geräuschen ausführen (z.B. Autofahrgeräusche etc.) 

	Laute produzieren, mit Lauten experimentieren 
	Tierbewegungen mit Lauten verbinden 

	Silben sprechen 
	Silben klatschen, stampfen, zu Silben springen

	Reime erkennen und sprechen 
	Reime in Bewegung (z.B. beim Springen: Teddybär, dreh dich um)

	Genaues Hören von Anfangs- und Endlauten 
	Reaktionsspiele zu Signalwörtern (gehen - stehen) 

	Laut – leise sprechen 
	Schnelle – langsame Bewegungen 

	Differenzierung von Lauten 
	Lauten bestimmte Bewegungen zuordnen

	Verse mit Endreimen
	Fingerspiele 


Phonetische und phonologische Merkmale der Sprache in Verbindung mit Bewegung (aus: Zimmer 2016, 40)

Wortschatz - Semantik und Lexikon
Der Begriff „Lexikon“ bezeichnet den Wortschatz, der sich in den passiven und in den aktiven Wortschatz untergliedert. Mit dem passiven Wortschatz ist das Verstehen von Wörtern, mit dem aktiven Wortschatz das Gebrauchen der Wörter gemeint. Dabei entwickeln sich Sprachverständnis und Produktion von Sprache nie gleichzeitig. Der passive Wortschatz ist beim Kind schon deutlich früher ausgeprägt und verfügt über ein größeres Repertoire. Es versteht die Worte und kann sie Objekten zuordnen, schon lange bevor das Kind das erste Wort ausspricht. Dennoch ist es möglich, dass Kinder „aufgeschnappte“ Worte von sich geben, ohne die Bedeutung zu verstehen. 

Über den anfänglichen Gebrauch von Substantiven erweitert sich der Wortschatz durch Verwendung von Verben und Adjektiven. Im Wortschatz befinden sich nun auch Funktionswörter wie Artikel, Pronomen, Präpositionen und kausale Konjunktionen. Damit sich das Kind ständig auf sprachlicher Ebene weiterentwickeln kann, sind Anregungen durch die soziale Umwelt unerlässlich. Der Aufbau des aktiven und passiven Wortschatzes kann ebenso wie der Erwerb von Wortbedeutungen durch Bewegungsspiele unterstützt werden. Kleinkinder besitzen eine besonders hohe Merkfähigkeit. Dieses Potenzial sollte zur Erweiterung des Wortschatzes genutzt werden (vgl. Zimmer 2016 , 42ff).
	Sprache
	Bewegung

	Wortschatzerweiterung: Substantive 
	Mit Objekten umgehen und sie benennen (Ball, Matte, Rollbrett)

	Wortschatzerweiterung: Verben 
	Bewegungsformen variieren: gehen, laufen, hüpfen, rennen in Bewegung erfahren und Unterschiede erleben 

	Wortschatzerweiterung: Adjektive
	Groß - klein im Umgang mit Materialien erleben, schnell - langsam in Bewegung umsetzen

	Wortschatzerweiterung: Funktionswörter (z.B. Pronomen) 
	Bewegungsspiele mit einfachen Regeln: Wir laufen, ihr bleibt stehen, mein Ball - dein Ball  

	Wortschatzerweiterung: Präpositionen 
	Bewegungsspiele mit Einnahme räumlicher Positionen (im Reifen, auf dem Stuhl, hinter dem Stuhl, zwischen zwei Stühlen)

	Begriffskategorien bilden 
	Kategorie Ball: Wasserball, Tennisball, Gummiball, Fußball 

	Reihenbildung 
	Hüpfkästchen-Spiele: Wochentage hüpfen 

	Raumrichtungen 
	Sich im Raum bewegen (nach oben klettern, nach unten springen, vorwärts und rückwärts gehen)

	Zeitliche Begriffe (schnell – langsam)
	Bewegungstempo verändern: schnell laufen, langsam gehen 

	Wortfelder bilden (z.B. Körperteile) 
	Körperteile benennen, Fingerspiele

	Ausdifferenzierung des Wortschatzes
	Möglichkeiten der Fortbewegung finden: gehen, schleichen, stampfen, torkeln, schlendern 


Semantische und lexikalische Merkmale der Sprache und ihre Verbindung zu Bewegung (aus: Zimmer 2016 , 46)
Grammatik -Syntax und Morphologie
Grammatik ist das Regelsystem der Sprache – ohne sie würden Wörter wahllos und zusammenhangslos aneinandergereiht stehen und keinen Sinn ergeben. Erst durch eine festgelegte Kombination und Veränderung der Wörter werden die Beziehungen der Wörter zueinander klar. Bewegungsanlässe können Anlässe bieten, die diese sprachlichen Aspekte provozieren.

Besonders komplexe Spielsituationen regen zu sprachlichen Interaktionen bei den Kindern an, in denen morphologische und syntaktische Aspekte der Sprache angesprochen werden.  So werden der Plural gebildet („Ich habe zwei Bälle“), die Artikel verwendet („Ich klettere die Leiter hoch“), Verben gebeugt („Wir haben es geschafft“) und Nebensätze formuliert („Ich brauche das Rollbrett, weil ich damit fahren will“). Passive Verbformen werden direkt in Fangspielen erlebt (ich fange – ich werde gefangen), der Komparativ konkret in Bewegung umgesetzt (schnell – schneller – am schnellsten). Da es aber schwierig ist, Syntax und Morphologie speziell zu fördern, sind die Reflektion von Spielsituationen sowie die sprachliche Begleitung durch die Erzieherin besonders wichtig (vgl. Zimmer 2016, 46ff).

	Sprache
	Bewegung

	Grammatikalische Regelbildung  (z.B. Pluralbildung)
	Mit einem Ball, mit zwei Bällen spielen

	Verbformen
	Ich renne, wir rennen

	Steigerungsformen
	Schnell laufen – schneller laufen 

Hoch steigen – am höchsten… 

	Verbflexionen 
	Ich bin geklettert

	Vergangenheitsformen der Verben
	Wir haben gestern mit den Bällen gespielt

	Wortstellung
	Bewegungshandlungen sprachlich begleiten: Du springst über den Graben

	Wortstellung bei Fragesätzen
	Wer will zuerst laufen?

Wer ist jetzt dran?

	Aussagesätze/Imperativ
	Ihr fangt jetzt an!

Noch nicht loslaufen! 

	Aktive – passive Formen
	Bei einem Fangspiel: 

Fangen – gefangen werden

Auf dem Rollbrett: 

Das Brett schieben – geschoben werden

	Satzmuster
	Spiel- und Bewegungslieder, die gesprochen, gesungen werden


 Beispiele für den Erwerb grammatikalischer Muster in Bewegungssituationen (aus: Zimmer 2016 ,  50)


Pragmatische Kompetenzen - Kommunikativer Gebrauch der Sprache
Sprache wird aus kommunikativer Absicht heraus erlernt, um sich mit dem Gegenüber verständigen zu können. Dabei geht es erst einmal nicht um das fehlerlose Beherrschen der Sprachform und Grammatik, sondern eher um das Mitteilen und die Interaktion. In der Sprachwissenschaft wird diese Ebene des Spracherwerbs als Pragmatik (Sprachhandeln) bezeichnet. (Zimmer 2016).  
Pragmatische Kompetenzen befähigen den Menschen, Sprechhandlungen im Rahmen einer Interaktion auszuführen und zu interpretieren.  Dazu gehört die Fähigkeit, die Perspektive des Gesprächspartners einzunehmen und sich so mitzuteilen, dass der andere es verstehen kann. Sprachhandeln umfasst also kommunikative Fähigkeiten, die wichtige Voraussetzungen und Regeln für die Kontaktaufnahme und für die Gestaltung von Beziehungen beinhalten, z.B. Blickkontakt aufnehmen und halten oder Rollenwechsel beim Sprechen beachten. Pragmatische Kompetenzen sind notwendig, wenn Kinder gemeinsame Spielaktivitäten mit anderen planen und durchführen. 
	Sprache
	Bewegung

	Fähigkeit zur Gesprächsorganisation (Gespräch beginnen, argumentieren)
	Bewegungsspielidee erklären, anderen Mitspielern erläutern

	Rollenangemessenes Sprachverhalten
	Im Spiel verschiedene Rollen einnehmen: Fänger bei Frage-Antwort-Ritualen (Fischer, Fischer, wie tief ist das Wasser?...)

	Regeln erklären 
	Der Gruppe ein Bewegungsspiel mit Regeln erklären

	Wünsche und Ideen einbringen
	Vorschläge für die Gestaltung einer Spielsituation machen

	Perspektivenübernahme
	Übernahme und Abwechseln von Spielrollen (Fänger – Läufer, Suchen – Verstecken)

	Rollenübernahme mit spezifischen Sprachmustern 
	Symbolische Spielhandlungen (Autofahrer – Polizisten)

	Sprechhandlungen (Fragen, Bitten, Auffordern)
	Geräteparcours gemeinsam aufbauen, kooperative Spiele 

	Eigene Absichten verdeutlichen  
	Bewegungsspiele mit Aushandeln der Regeln

	Kontaktaufnahme
	Partner- und Gruppenaufgaben: Partner auswählen

	Kompromisse eingehen
	Aus Spielalternativen eine Spielform auswählen 


Beispiele für den Erwerb pragmatischer Kompetenzen in Bewegungssituationen (aus: Zimmer 2016 , 53)
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